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herausgegeben von J. Hollaender. 


Die Bleikammern von Venedig. 
(Aus einer Reiſeſkizze.) 


Welcher Reiſende, der jemals Venedig 
beſuchte, kennt nicht, wenigſtens dem Namen 
nach, die Bleikammer n, jene entſetzlichen 
Gemächer, welche den Gefangenen zu einer 
fortwährenden grauſamen Folter verdammen 
und ihm Qualen bereiten, wie ſie die Hölle 
nicht ſchrecklicher erfinden kann! Dicht 
unter dem mit Blei gedeckten Dache des 
Dogenpalaſtes befindlich, herrſcht in dieſen 
Kerkern waͤhrend des Tages eine gluͤhende 
Mark und Ben verdorrende Hitze, welche 
bei Nacht in unertraͤgliche Kalte uͤbergeht. 
Dabei find dieſe Raume ſo eng und niedrig 
daß der ungluͤckliche Bewohner derſelben 
weder aufrecht ſtehen noch ſich auf ſeinem 
elenden Strohlager vollkommen ausſtrecken 
kann. Dieß Alles zuſammengenommen 
bereitet dem Gefangenen uugefaͤhr dasſelbe 
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Gefuͤhl, welches ein Lebendigbegrabener 
haben mag, wenn er, zum Bewußtſein ers 
wacht, ſich in dem ſchaurigen Sargkaſten 
eingeſchloſſen findet und die erſtickende 
Schwuͤle des Grabes ſich wie eine Zentners 
laſt auf die keuchende Bruſt waͤlzt. Ach 
und wie mancher betrat die Bleikammern, 
um ſie nie wieder zu verlaſſen! Wenige 
Monate waren hinreichend den bluͤhenden 
kraftvollen Juͤngling in einen wankenden 
ausgezehrten Greis zu verwandeln, deſſen 
zitternde Lippen ungehört um Erbarmen, 
um einen ſchnellen erlöfenden Tod flehten. 
Wohl denen, welche das Urtheil der Richter 
ihrer Strafe entband, uͤber welche der 
Stab gebrochen war! Schnell und plößlich, 
in der Stunde der Mitternacht, verſchwan⸗ 
den fie und Niemand hörte ihre letzten 
Seufzer, Man erzaͤhlte ſich im Voike, 
daß der Fußboden in dieſen Kerkern Fall⸗ 
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thuͤren verberge, welche, zur Stunde der 
Hinrichtung durch eine kuͤnſtliche Vorrich⸗ 
tung geöffnet, das hilfloſe Opfer unerwartet 
gewohnlich im Schlafe, in eine bodenlofe 
Tiefe, hinunter in die Kellergewoͤlbe des 
Palaſtes ſtuͤrzten, von wo die Henkersknechte 
der Signoria den zerſchmetterten Koͤrper 
in den Kanal wuͤrfen. 

Darum ſprach der Venetianer nur mit 
Grauen und Entſetzen von den Bleidaͤchern; 
wer dahin gebracht wurde, den gab Jeder⸗ 
mann auf und betrauerte ihn wie einen 
Todten. 


Mancher lei. 
Unſere vielen Taſchen. 


Saphir bemerkt in ſeinemHumoriſten: 
Wir haben fo viel Taſchen, zwei Weſten⸗ 
taſchen, zwei Hoſentaſchen, drei Fracktaſchen 
fünf Oberrodrafihen und fo wenig darin. 
Mit den vielen Taſchen geht's uns jetzt 
wie mit den vielen Woͤrterbuͤchern; je mehr 
wir haben deſto weniger finden wir den 
Artikel, den wir eigentlich ſuchen. Ein 
Menſch mit allen ſeinen Taſchen kommt 
mir vor wie das Brockhaus'ſche Conver⸗ 
ſations⸗Lexicon. Sucht man Geld in der 
Weſtentaſche, ſe ſagt fie: ſiehe „Bruſttaſche“z 
kommt man zur Bruſttaſche, ſo ſagt dieſe: 
ſiehe „Brieftaſche“; kommt man zur Brief⸗ 
taſche, ſo heißt es: „ein Weiteres ſchlage 
man im Muͤnzweſen nach!“ Wir haben 
alle Haͤnde voll zu thun, um die leeren 
Taſchen auszufüllen, mit den leeren Händen 
nämlich. — Welches war in der Welt die 


erſte Taſche? Gewiß die Plaudertaſche, denn 
dieſe exiſtirte ſchon im Paradieſe, alſo bevor 
es gar keine Kleider gegeben hat. Haͤtte 
Eva nicht mit der Schlange geplaudert, ſo 
haͤtte iyr die Schlange keinen Apfel geboten, 


wir waͤren ſaͤmmtlich noch im Paradieſe 


und würden unſere Taſchen gar nicht gebraus 


chen. 


Wollen ſpinnereien. 

J. B. Thom ſon hat die Bemerkung 
gemacht, daß unter allen Fabrick Arbeitern 
nur die in Wollenſpinnereien befchäftigten 
gefund und rothbackig ausſehen und wenn 
ſie ſiech und duͤrr darinn angeſtellt werden 
bald rothe Backen und wohlige, fleiſchige 
Muskeln bekommen, waͤhrend die andern 
Fabricken das rothe, friſche Fleiſch bleichen 
und dorren. In England ſoll's auch ſchon 
Mode ſein, daß hohe Familien, wenn ſie 
ihre Tochter zur Siechheit, Bleich- und 
Schwindſucht erzogen haben, dieſe armen 
Opfer ciwilifirter Erziehung in Wollen: Mas 
nufakturen beſchaͤftigen laſſen, wo fie denn 
auch nach ein paar Wochen mit unge⸗ 
ſchminkten, rothen Wangen und leben sfriſch 
entlaſſen werden konnen. Man ſagt, das 
Oel, welches bei Verarbeitung der Schaf⸗ 
wolle verbraucht und deſſen Ausduͤnſtungen 
von der Haut der Arbeitenden eingeſogen 
werden. haben mediciniſche Wirkung, 
Aehnliches bemerkt man bei Fleiſchern, wel 
che von dem Dufte des Fleiſches fetter wer⸗ 
den als die Leute die ihnen das Fleiſch ab: 
kaufen und eſſen, zumal wenn ſie in Reſtau⸗ 
rationen, zu eſſen verdammt ſind, Das 
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Ganze iſt ein Wink fuͤr die, welche gern 
rothe Backen haben und geſund ſein wollen. 


Die Prießnitzſche Waſſerkur. 

Der Prieſtnitzſche Graͤfenberg hat in 
Deutſchlaud bereits ein halbes Hundert 
Töchter « Anſtalten. Dabei hatte Prießgitz 
doch in dieſen Jahr anderthalbtauſend Gaͤſte 
welche nach ſeiner barbariſchen Vorſchrift 
Waſſer tranken und ſich ſchweißen ließen, 
darunter waren welche aus den fernſten 
Gegendes: 12 aus Petersburg, 10 aus 
Odeſſa, 7 aus Jaſſy, 3 aus Buchareſt, 2 
aus Kiew u. „ w. Es wuͤrde ja auch 
wohl nicht 3/4 Waſſer zu dem Viertelchen 
Erde geben. wenns fo unnuͤtz wäre! — 


Napoleon und der Soldat. 


„Du biſt es, mein Freund?“ ſagte 
Napoleon, als er von einem alten Soldaten 
der Garde angeſprochen wurde, „Was 
willſt Du von mir?“ 

„Sire, es iſt mir ein großes Ungluͤck 
begegnet.“ 

„Eine Ungerechtigkeit, ein Ueberſprun⸗ 
genwerden, nicht wahr?“ 

„Nein. Sire. Ich hade eine gute 
Frau zur Mutter, die gluͤcklich und zufrie⸗ 
den von dem Ertrage des Soldes lebte 
welchen ihre fünf Soͤhne ihr zahlten, 
ſaͤmmtlich Soldaten, ſo wie ich. Sie be⸗ 
wohnte eine Hütte welche abgebrannt iſt, 
und da ihr jetzt nichts bleibt, als 77 Jahr 
und Thränen, ſo iſt das doch nicht genug.“ 

„Du willſt nun eine Penſion für fie 
erbitten? das iſt gerecht. Die Mutter 


eines meiner Braven darf auf mich rechnen. 
Ich werde mit dem Miniſter des Innern 
ſprechen. Biſt Du zufrieden 2“ 

„Nein, Sire.“ 

„Der Teufel, Du biſt ſchwierig. Nun 
was willſt Du denn? Eine Anweiſung 
auf den Schatz 2, 

„Nein, Nicht etwa, daß ich 
Ihre Unterſchrift ſchlecht finde, aber in 
der Zeit welche der Commiſſair dazu braucht, 
Ihre Anweiſung zn regiſtriren, zu ſtempeln 
und einzutragen, wuͤrde es keine Mutter 
mehr fuͤr mich geben. Hoͤren Sie, mein 
Kaiſer, ich gehe den naͤchſten Weg. Ich 
komme, um von Hand zu Hand Geld von 
Ihnen zu borgen, und damit Sie nicht 
denken, daß ich Sie betruͤgen will, habe ich 
Ihnen hier mein Buch mitgebracht; Sie 
konnen die Penſion für mein Kreuz einzie⸗ 
hen, der Quartiermeiſter wird ſie Ihnen 
auszahlen.“ 

„Behalte dein Buch, mein Tapferer; 
zwiſchen alten Bekannten, wie wir ſind, 
genuͤgt das Wort; hier iſt einſtweilen eine 
Geldrolle (es waren 1000 Francs), du magſt 
es mir zurüdgeben, wenn du Oberſt biſt.“ 

„Danke, mein Kaiſer, aber in Ihrem 
eigenen Intereſſe ſollten Sie mich zum Cor⸗ 
poral ernennen, um fo die Zeit der Ruͤck⸗ 
zahlung näher zu ruͤcken.“ 

Einige Tage ſpaͤter erhielt der alte Sol⸗ 
dat die Unteroffiziertreſſen. 


Sire. 
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Ash eorderumg. 

Alle diejenigen jüdischen Familienväter hiesigen Ortes, welche 
am 1. October c. ihre Kinder aus meiner Schul-Anstalt herausge- 
nommen, ohne die Rückstände an Schul- Geld zu bezahlen und 
ohne von den ihnen zugeschickten Rechnungen Notiz zu nehmen, 
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Privat- Lehr - Anstalt. 


werden hierdurch ernstlich aufgefordert, dieses spätestens innerhalb a 
8 Tagen zu thun, weil ich vom I. k. M. an, die Beitreibung 9 2 
dieser Rückstände auf dem Wege Rechtens verſolgen werde. 7 5 
Ratibor den 17. November 1840. 1555 
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Vorsteher einer von der Königl. Regierung concess. 6250 
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Verloren. 


Freitag den 13. d. M. Abends iſt 
auf dem Wege von der Salzgaſſe bis 
auf die Langegaſſe ein kornblau ſeidenes 
Taſchentuch, mit weißen Blumen, gezeich⸗ 
net G. G. verloren worden. Der ehr⸗ 
liche Finder wird erſucht, ſolches gegen 
ein Douceur bei der Redaction des Als 
gemein. Oberſchl. Anzeigers abzugeben. 


E 

Das Dominium Beneſchau hat 
60 Schock Karpfen von 2 bis 10 & das 
Stück zum Verkauf. Dieſe Fiſche wer⸗ 
den auch in kleinen Parthien zu billigen 
Preiſen abgelaſſen. 


A en g 
In dem Hauſe Nr. 26 Langegaſſe 
iſt ein geräumiger Hausflur für einen 
Fleiſcher⸗Meiſter zum täglichen Fleiſch⸗ 
verkauf vom 1. December d. J. ab zu 
vermiethen und ſofort Gebrauch davon 
u machen. Das Nähere beim Haus⸗ 
igenthümer ſelbſt. 
Ratibor den 16. November 1840. 
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Anzeige. 

Meinen hochgeehrten Kunden zeige 
ich hiermit gehorſamſt an, daß ich wie 
immer die früheren Beſtände meines 
Lagers unter den Koſten-Peeis, verkaufe 
und neueſter Gegenſtände in Galan— 
terie-Glas- und Porzelan-Waa⸗ 
ren das ganze Jahr bei mir Aus⸗ 
ſtellung iſt. 

Ratibor den 17. November 1840, 

S. Boas Danziger, 


Tuch- und Galanterie-Waaren-Handlung. 


Freitag den 20. November &. Vor- 
mittags 10 Uhr wird im Schloſſe zu 
Pſchow verſchiedenes Hausgeräthe, als: 
Möbel, Külchengeſchirr, etwas Wein, ein 
halbgedeckter ganz brauchbarer Wagen u. 
ein Schlitten meiſtbiethend gegen baare 
Zahlung verkauft. 


Das Dominjum Toſt verkauft 600 
Faſanen, das Stück zu 1 . 5 Ian. 
Kaufluſtige wollen ſich bei dem Rentmei⸗ 
ſter Balzer daſelbſt melden. 

Schloß Toſt den 28. October 1840. 


